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	Barbara Gertler, wurde in Fulda geboren, lebt in Bremen,  ist Dozentin für Deutsch als Zweitsprache und unterrichtet zudem das Fach Kommunikation an einer Berufs-/ Fachschule für Bewegungstherapie und Tanz.


	Den Einstieg ins Berufsleben begann sie als Erzieherin in Berlin, zunächst im Elementar-und Kindergartenbereich. Später arbeitete sie mit Jugendlichen. Es folgte ein Magisterstudium der Germanistik, Soziologie und Politik, eine Zusatzausbildung in der Theaterpädagogik sowie Deutsch als Zweitsprache. 


	Sie ist Mutter eines erwachsenen Sohnes, außerdem Wasserratte, tanzte viele Jahre aktiv Standard/ Latein, ist inzwischen zu Salsa, Lindyhop und Kizomba übergegangen. Und sie macht gern laute Geräusche auf dem Saxophon.


	Verschiedene  Kurzgeschichten, Essays und Gedichte von Barbara Gertler  wurden in Literaturzeitschriften und Anthologien veröffentlicht;  Im Elvea Verlag: das Kinderbuch „Ein Flusspferd wollte Seepferdchen sein“. Eine Auswahl ihrer Kurzgeschichten , illustriert von Angelika Bolsinger, folgt hier in Kürze.
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	Rosines Schulzeit ist vorbei


	 


	Rosine schlenderte über eine der bunten Wiesen in der Nähe ihrer alten Schule. In Gedanken hörte sie von weitem die Pausenklingel schrillen sowie allmählich verklingendes Kindergeschrei, wie es so oft um diese Uhrzeit der Fall gewesen war. Die Grillen übertrafen einander mit ihren Liebesliedern und drangen nun mit leidenschaftlichem Gezirpe erneut in das Bewusstsein der frischgebackenen Schulabgängerin. Hummeln taumelten energisch brummend von Blüte zu Blüte. Während der Pausen hatte Rosine sich bei schönem Wetter gerne auf eine der nahen Heuwiesen zurückgezogen und niemand hatte es je bemerkt. Rosine verstand es gut, sich unsichtbar zu machen, wenn sie nicht bemerkt werden wollte. Gedankenversunken kaute sie jetzt auf einem Sauerampferblatt und schnupperte an einer Kamillenblüte, die sie soeben zwischen den Fingern zerrieben hatte. Die Schulferien hatten begonnen. Für Rosine und alle anderen, die die letzte Klasse geschafft hatten, hatte es vor einigen Tagen geheißen, von ihrer Schule für immer Abschied zu nehmen. Es hatte feierliche Reden gegeben, Glückwünsche und ein letztes, gemeinsames Frühstück. Diesmal nicht wie sonst auf dem Pausenhof, sondern in der großen Aula, an schön gedeckten Tischen. Doch heute nahm Rosine noch einmal ganz für sich allein, auf ihre Weise Abschied. Nie wieder würde sie die Stimme ihres Mathelehrers hören müssen, wenn er ihr den Hinweis gab: ›Rosine, das Rechnen gelingt Dir vielleicht besser, wenn du öfter an die Tafel schaust und weniger aus dem Fenster.‹ Aber das hatte leider wenig geholfen, und deshalb wird hier nichts weiter über Rosines Mathematikkenntnisse erzählt, auch nicht, wie sie auf dem Sportplatz häufig damit beschäftigt war, Käfer, kleine Kröten oder Regenwürmer zu retten. So beschützte sie zwar viele kleine Leben, doch die Sportlehrerin war der Meinung, dass es Rosine an Sportsgeist fehle. Warum sonst bremste jemand wohl mitten in einem Wettrennen, rannte zurück, hob etwas vom Boden auf, um dann als Letzte ins Ziel zu gelangen? Rosine brachte es fertig, während eines Volleyballspiels ihre volle Aufmerksamkeit auf einen verirrten Schmetterling zu richten. Eigentlich konnte die Sportlehrerin überhaupt nicht aufhören, mit den Augen zu rollen, wenn sie in Rosines Klasse unterrichtete. »Rosine, ich benote hier nicht deine Leistungen in Insektenkunde«, bekam Rosine oft von ihr zu hören. Das war nun vorbei. Höchste Zeit also, sich für einen Beruf zu entscheiden. Das war nicht so einfach. Ihre Freundinnen wussten, was sie werden oder weiter lernen wollten. Sie erzählten gerne und aufgeregt von ihren Plänen. Erst gestern kam eine Freundin mit Kuchen zu Besuch. Dazu schlürften sie gemeinsam eine von Rosines Teespezialitäten, aus selbst gesammelten und getrockneten Kräutern, während Lilli aufgeregt von ihren ersten Erfahrungen in einem Brillengeschäft berichtete. Rosine hatte leider keine Neuigkeiten zu erzählen. Ihr Bruder Robert wollte Arzt werden. Er studierte an der Universität. Im Vergleich zu seinen Schulnoten waren die seiner Schwester bedauerlicherweise weniger gut. An ein Studium war nicht zu denken, obwohl sie gerne studiert hätte. Sie hatte sehr vielseitige Interessen, z.B.: Die Wissenschaft der Sterne, Kräuterkunde und, und, und … oder auch einfach, wie man Menschen zum Lachen brachte. Das tat sie jedoch ohnehin, ganz ohne Universität. Rosines Mutter, Rosalia, stellte immer ungeduldiger die Frage: ›Rosinchen, nun überlege dir, wie es weitergehen soll. Niemand kann sein Geld damit verdienen, im Sommer an den Gräsern zu schnuppern und im Winter den Flug der Schneeflocken zu beobachten.‹ Doch das half Rosine leider auch nicht weiter. Rosalia selbst hatte nach der Schule eine Ausbildung zur Krankenschwester gemacht. In diesem Beruf hatte sie ein paar Jahre gearbeitet. Dann wurde sie, ebenso wie einige Kolleginnen und Kollegen entlassen, da das Krankenhaus sparen musste. Damals hatten sie und ihr liebster Georg gerade damit begonnen, über eine Familie nachzudenken. Zwei Monate später wusste Rosalia, dass sie schwanger war und freute sich auf ihr neues Leben als Mutter. Als ihr Sohn Robert etwa eineinhalb Jahre alt war, wurde Rosalia nochmals schwanger. Während dieser Zeit hatte sie wochenlangen Heißhunger auf Rosinen. Obwohl sie sich zuvor nie etwas aus Rosinen gemacht hatte, verputzte sie diese nun tütenweise. So war Rosine zu ihrem Namen gekommen. Rosalia wollte gerne weiterhin Kontakt mit Menschen, und da sie wissensdurstig war und neugierig, hatte sie sich zu einem Bildhauerkurs angemeldet, als Rosine zwei Jahre und Ihr Bruder fünf Jahre alt gewesen war. Dann musste Georg nach der Arbeit auf die Kinder aufpassen, Abendbrot machen und die Kleinen sauber gewaschen ins Bett bringen. Er hatte es gar nicht so gern gehabt, wenn er damit allein gelassen wurde, aber einmal in der Woche, über einen Zeitraum von sechs Wochen, war er einverstanden gewesen. Rosalia war selbst äußerst erstaunt darüber gewesen, was sie einem Holzklotz zu entlocken imstande war. Fortan konnte sie mit der Bildhauerei nicht mehr aufhören. Sie kaufte das passende Werkzeug sowie verschiedene Holzklötze und begann, auf dem Dachboden oder bei schönem Wetter auch im Garten daran zu arbeiten bzw. ›Holzspäne herzustellen‹, wie Georg es ausdrückte. Denn von nun an waren im Haus zu jeder Zeit an den unglaublichsten Stellen Holzspäne zu finden. Einmal schwammen sogar einige Späne in der Suppe. So kam es, dass das Haus und der Garten weniger ordentlich und sauber waren als zuvor, was Georg gar nicht gefiel. Georg liebte die Ordnung. Nun war die Wohnung von den wunderlichsten Wesen bevölkert, die unter Rosalias Hand entstanden waren. Weil Georg keine weiteren Figuren mehr in der Wohnung dulden wollte, vermehrten sie sich im Garten, im Gartenhaus und auf der Terrasse. Da es Georg damit auch dort bald genug war, verschenkte Rosalia einige an Verwandte und Nachbarn. Die Verwandten hatten Nachbarn und Freunde, die gern ebenso eine Figur haben wollten, so war es auch mit Rosalias Nachbarn: Diese hatten wiederum Freunde und Verwandte, die auf Rosalias Kunstwerke aufmerksam wurden. So kam es, dass Rosalia mit der Zeit eine recht gefragte Künstlerin wurde und damit Geld verdienen konnte. Georg allerdings konnte sich nur schwer mit den unregelmäßigen Arbeitszeiten und Terminen seiner Frau abfinden. Auch dass sie häufig mit Kunden bei Tee oder Kaffee in der unaufgeräumten Küche saß, während im Garten das Unkraut wuchs und seine Lieblingswurst oder sein Joghurt alle waren.
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